
Erhard Freitag 

Ein Außenstehender kann 
sich das kaum vorsrelleo: 
Da 1<111 eine junge Frau 

im Krankenbett - und sprach 
'tein Won. Arzte kamen und 

'· gingen, Schwestern bemuhrcn 
sich um sie, Angehorige saßen 
ratlos daneben. Die Frau 
sprach ganz einfach nicht . 

Eva Berthold war keineswegs 
so krank, daß sie deshalb nicht 
bllttc reden können. Im Gegen- · 
teil: Sie hatte eine Operation 
gu t hinter sich gebracht und 
war köperlicb auf dem besten 
Weg der Genesung. Aber seit 
sie aus der Narkose aufgewacht 
war, b.aue sie kein einz.igcs 
Wort gesprochen. 

Da die Ärzte vor einem Rät­
sel Standen, rief mich Herr Bert­
hold ans Krankenbett. Die Lei­
tung des Krankenhauses hatte 
mir die Erlaubnis zu einer Hyp­
no-Bebandlung gegeben. 

Zunächst wußrc ich gar 
nicht, ob Frau Bercho ld mich 

berhaupt hören konnte. Aber 
half mir ein kleiner Trick: 

Ich crzllbltc ::ir lustige Dinge -
und einmal lachte sie! Immer 
l\ieder versuchte ich, ihr zu sug­
gerieren: .Schließen Sie die 
Augen ... • Abu immer wie­
der riß sie dann mitten in der 
Anfangssuggestion der Hypno­
se die Augen weit auf und war 
nicht um alles in der Welt be-

reit, mitzumachen. Und wie ich 
schon gesagt habe; Oanz ohne 
Bereitschaft zur Mitwirkuna 
kann man n.icht hypnotisieren. 

Warum nur diese Weigerung 
der Frau? 

Ein Grund konnte natürlich 
sein, daß sie ihren Mann strafeu 
wollte. Die Ehe der beiden war 
nicht gerade die beste. Um vie­
les wahrscheinlich.er erschien es 
mir aber , daß im U nterbe­
wußtseio von Frau Berthold ein 

ganz anderes Erlebnis als Sper­
re funktionierte: Hatte s ie wäh­
rend der 01l(ration, trocz Nar­
kose, mitgehört? 

In deuuchen Krankenhäu­
sern nimmr man d iese Möglich­
keit nicht fOr ernst. In Amerikn 
ist man da et was weiter. Viele 
amerikanische Ärzte halten die 
Möglichkeit, daß der Patient in 
er Narl::ose mithö rt, fur crwic­
n. Wenn dann Bemerkungen 

aJJen wie zum Beispiel: • Was 
wollen wir denn hier noch ope­
ricren?" kann das sehr nachtei­
lig für den Patienten sein. 

Deshalb ist in amcrikani-
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Die großen Folie des Hypnotherapeuten Frei­
tag sind oft die großen Pleiten der Schulme­
dizin: Die 1neisten von Freitags Patienten ha­
ben einen jahrelangen und vergeblichen Lei­
densweg von A rzt zu Arzt hinter sich, bis sie 
endlich - mit einem letzten Schimmer von 

Hoffnung - vor seiner Tür stehen ... 

sehen Kranke1\häusern bei Ope­
rationen oft ein Psychologe an­
wesend, der keine ander Aufga­
gc hat, als den Patienten positiv 
zu bccinnussen. 

Ich habe nie erfahren, ob 
während der Operation von 
Frau Berthold eine negative Be­
cinflussuoa stattgefunden hat. 
Ich habe es nur vermuten kön­
nen. Und ich habe Eva Ben­
hold - zuerst einmal - auch 
nicht helfen können. 

Sie " urde Monate spllter aus 
der Klinik entlassen - immer 
noch "stumm". 

Das Schicksal von Eva Ben-

8. Folge 
hold wollte mir aber nicht aus 
dem Kopf. Soll te die junge, 
kö rperlich gesunde Frau viel­
leicht ror im.mer stumm sein? 

Ein halbes Jahr nach ihrer 
Entlassung aus der Klinik er­
kundigte ich mich bei Herrn 
Benhold nach dem Befinden 
seiner Frau. .Sie schweigt•, 
lautete die verzweifelte Aus­
kunft. 

Die erste erfreuliche Nach· 
M11Mr1olge In bestimmten 
Bereichen des Lebens 
g leichen vie le von uni 
durch Handlungen aus, 
die eigentlich gar nicht In 
unser Charakterbild pas· 
sen. So kann es zum Bel· 
spiel vort<ommen, dall 
e ine Frau, die d•• reser· 
vierte Benehmen Ihres 
Mannes falsch deutet, In 
ein Trotzverhalten gleitet 
und von Stund an :tlh und 
ftrblssen schwelgt! 

riebt kam nach drei Monaten. 
als mir Herr Berthold er1-llhlte, 
daß seine Frau zum erstenmal 
Interesse am Fernsehen gezei&t 
habe. Weitere drei Monate spll· 
ter war es dann so weit: Frau 
Berthold sprach zwar immer 
noch kein Won, aber sie ließ 
sich zum erstenmal von mir 
hypnotisieren. Und nun stellte 
sich ein ganzer Wust von Kom­
pl~eo heraus: Das Verhalten 
ihres Mannes, das sie als man­
gelnde Liebe empfunden hatte, 
und unbewußt aufgenommene 
Bemerkungen der Är%1c stan­
den dabei im Millelpunkt. 

Nach der viencn Hypnosebe­
handlung Offnere Eva Benhold 
zum erstenmal den Mund. 

Es war das Schönste, was ich 
je gehöre habe; "Danke", sagte 
sie leise. 

Nächste Woche: 

„Lange Finger" durch 
Enttäuschung 


